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INTERVIEW

„Es gibt kein 
falsch oder richtig“ 
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Nach schwierigem Anfang macht Yulianna Avdeeva, 
die Gewinnerin des Chopin-Wettbewerbs von 2010, inzwischen 

eine große Karriere. Völlig zu Recht. 

Von Arnt Cobbers
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I m November gab Yulianna 
Avdeeva ein fulminantes De-
bütkonzert im Berliner Pier-
re-Boulez-Saal, mit Schosta-

kowitsch, Bach, Skalkottas und einer 
hochvirtuosen und spannungsgeladenen 
Liszt-Sonate, gefolgt von zwei längeren 
Zugaben. Nachdem sie mit einigen 
Bekannten und Besuchern gesprochen 
und Autogramme gegeben hat, sitzt sie 
mir in der Garderobe etwas erschöpft, 
aber sichtlich zufrieden gegenüber. Die 
33-jährige Moskauerin, die exzellent 
Deutsch spricht, hat oft ein geradezu 
schelmisches Lächeln im Gesicht und 
begleitet so einige ihrer Antworten mit 
einem fröhlichen Giggeln.

Es ist nicht üblich, dass man ohne De-
ckel spielt. Aber der Saal ist so unglaub-
lich gut gebaut, dass der Klang schön 
rund wird und sich überhaupt nicht 
zerstreut, wie es normalerweise ohne 
Deckel passiert. Das hat Spaß gemacht. 
Und dass das Publikum um einen herum 
sitzt, fand ich im Konzert ganz toll. Ich 
merke schon, wenn die Leute ihre Füße 
bewegen und auf dem Stuhl hin und her 
rutschen. Aber das stört mich eigent-
lich nicht. Und vielleicht ist es da sogar 
hilfreich, wenn es um 
einen herum passiert 
und nicht nur auf einer 
Seite. 

Spielen Sie gern Zuga-
ben?

Manchmal hat man 
Lust drauf und manchmal nicht – je 
nachdem wie man sich fühlt. Das soll aus 
dem Herzen kommen – oder eben nicht.

Wann überlegen Sie, was Sie spielen?
Eigentlich spontan. Vorgestern hab 

ich in Wroclaw ein rein polnisches 
Programm zur 100-Jahr-Feier Polens 
gespielt. Da wollte ich als Zugabe expli-
zit etwas von Paderewski spielen, und 
damit habe ich mich dann im Voraus 
beschäftigt. Ich mag seine Musik, spiele 
sie aber nicht oft. Aber sonst entscheide 
ich spontan. 

Sie sind heute zweimal auf die Bühne 
gekommen und haben sofort angefan-
gen zu spielen. 

Die erste Schostakowitsch-Sonate ist so 
ein energiegeladenes Stück, da brauchst 
du diesen Schwung vom ersten Ton an. 
Dieses Gefühl ist dann schon im Körper 
drin, du gehst los, setzt dich ans Klavier 
und kannst dann nicht warten, sonst gin-
ge dieser Drive wieder verloren. Bei der 
Liszt-Sonate sofort loszulegen, wäre da-
gegen Schwachsinn, da braucht man die 
Zeit, um in der Seele bereit zu sein. Die 
Schostakowitsch-Sonate ist sowieso ein 
tolles Werk, noch ganz avantgardistisch.

Und dann hatten Sie die Auflage vom 
Boulez-Saal, ein Werk von Nikos Skal-
kottas zu spielen.

Das hat auch viel Freude gemacht. 
Ich habe mir viel von ihm angehört und 
mich dann für diese Suite Nr. 3 entschie-
den. Der zweite Satz ist überschrieben 
mit Tema con variationi – thème greque 
populaire. Natürlich wollte ich wissen, 
was das für eine Melodie ist und fand 
heraus, dass dieses Lied aus dem 19. 
Jahrhundert stammt und einem Helden 
aus der griechischen Revolution ge-
widmet ist, der verraten, gefoltert und 
hingerichtet wurde – eine grausame Ge-
schichte, daher auch der Marche funèbre 
als dritter Satz. Das hat mich animiert, 

mich ein bisschen mit der griechischen 
Geschichte zu beschäftigen: Was war das 
für eine Zeit und für ein Krieg, da bin ich 
wieder etwas weitergekommen, was mei-
ne Allgemeinbildung betrifft. Gut, man 
kann nicht alles wissen, aber wenn man 
sich mit einer Musik auseinandersetzt, 
muss man schon eine Ahnung haben, 
worum es da geht. Ich finde es auch 
spannend, wie Skalkottas die Atonalität 
einsetzt, und es ist sehr gut geschrieben, 
obwohl Skalkottas kein Pianist war.

Freuen Sie sich grundsätzlich über sol-
che Anfragen von Veranstaltern?

Ja, gerade wenn es um modernere Stü-
cke geht. Es gibt so viel gute Musik, auf 
die man selbst vielleicht nicht kommt.

Dabei haben Sie ja schon ein Riesen-
repertoire.

Das ist Segen und Fluch der Pianisten 
zugleich. Ich will immer noch so viele 
Stücke lernen und spielen, mal sehen, 
wieweit ich die Liste abarbeiten kann. 
Dieses Jahr hab ich zum ersten Mal 
Rachmaninow 3 gemacht, nächstes Jahr 
mache ich Bartók 2.

Die Werke haben Sie sich doch be-
stimmt schon als Studentin angeschaut.

Rachmaninow 3 nie. Das ist einfach 
nur schwarz vor Noten, das kann man 
nicht mal so vom Blatt spielen. Dafür 
habe ich mir wirklich ein paar Wochen 
freigenommen. Allerdings bekommt 
man dann irgendwann auch so einen 
Tunnelblick, da muss man auch wieder 
andere Werke spielen, sonst kommt man 
nicht mehr voran. Diesmal war ich mit 
meinem Timing sehr zufrieden.

Genießen Sie es, auf der Bühne zu sein?
Absolut. Schon bei meinem allerersten 

Auftritt, da war ich sechs und hab zwei 
kleine Tschaikowsky-Werke gespielt, 
hatte ich dieses Gefühl: Wow, das ist 
es! Das habe ich immer noch. (lacht) 
Natürlich gibt es Tage, wo man ange-

spannter ist. Ich finde 
es ganz wichtig, dass 
es nicht zur Routine 
wird. Um maximalen 
Kontakt mit dem Pu-
blikum zu haben, muss 
ich absolut fit sein, und 
ich muss mich darauf 

freuen. Ich könnte nicht jeden Tag die 
Bühnentür aufmachen und sagen: Hallo, 
da bin ich wieder, was spiele ich jetzt? 
Das könnte ich vom emotionalen Niveau 
her nicht, und wenn ich weiß, dass ich 
nicht das Maximum geben kann, wird es 
ein fauler Kompromiss – und das mag 
ich gar nicht.

Sie hatten ja einen kuriosen Karriere
start. Sie haben 2010 den Chopin-Wett-
bewerb gewonnen, aber einige lautstar-
ke Beobachter fanden, Sie hätten den 
ersten Preis nicht verdient.

Ich hab sehr wenig davon mitbekom-
men. Die Zeit nach dem Wettbewerb 
war so intensiv mit vielen Konzerten 
und Reisen und Leuten um mich herum. 
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„Wenn man sich mit einer 
Musik auseinandersetzt, sollte man 

wissen, worum es da geht.“
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Einmal war ich sechs Wochen am Stück 
unterwegs. Und man muss als Künstler 
akzeptieren, dass man nicht alle über-
zeugen kann.

Das Ganze hat Sie nicht gewurmt?
Ich bin ein Meister darin, mich auf die 

Sachen zu konzentrieren, die mir wichtig 
sind. Was ich nicht ändern kann, davon 
lasse ich mich nicht irritieren.

Empfehlen Sie jungen Musikern, an 
Wettbewerben teilzunehmen?

Das kann man nicht generell beant-
worten. Wenn man so eine Konstitution 
hat, dass man dem Ganzen unabhängig 
vom Ergebnis etwas Positives abgewin-
nen kann, weil man neues Repertoire 
lernen und in der Lage sein muss, sich 
nach einem Jahr Vorbereitung auf den 
Punkt von seiner besten Seite zu präsen-
tieren, dann ist das eine sehr gute Erfah-
rung. Aber es gibt auch Menschen, die 
Niederlagen schwer ertragen können. 
Ich habe mich gefühlt wie im Konzert, 
die Jurymitglieder sind auch nur Men-
schen aus Fleisch und Blut, und wenn 
man gut spielt, freuen die sich. Das kam 
mir eher vor wie auf einem Festival. Es 
war der 200. Geburtstag von Chopin, 
und es war viel los in Warschau, was ich 
sehr inspirierend fand. Für die Zuschau-
er ist Chopin ein Gott – das ist auch 
richtig so –, und man erfährt eine tolle 
Unterstützung. Man muss eine Mitte 
fi nden, wo man sich einerseits sicher 
ist, dass man das gewinnen kann, aber 
andererseits gelassen bleibt. 

Warum haben Sie den Chopin-Wett-
bewerb und nicht zum Beispiel den 
Tschaikowsky-Wettbewerb mitge-
macht?

Ich hatte immer etwas Ehrfurcht Cho-
pin gegenüber, noch aus Schulzeiten. 
Meine Lehrerin hat mir immer gesagt: 
Mozart und Chopin sind Komponisten, 
für die braucht man ein besonderes Ge-
fühl, Seele, was auch immer – das kann 
man nicht lernen. Du spürst es oder 
nicht. Für mich war Chopin immer ein 
Muss, weil man da gut legato lernen 
kann usw. Aber dann sagten mir ver-
schiedene Leute, Chopin liege mir. Und 
so habe ich mich irgendwann hingesetzt 
und viele Werke für mich durchgespielt, 
da entstand dann so ein Verlangen nach 

Chopin. Das macht den Wettbewerb ja 
so besonders: dass man sich nur mit 
Werken von Chopin auseinandersetzen 
muss. Da fi ndet man seine eigene Spra-
che – oder nicht.

In einer – sehr positiven – Kritik zu 
Ihrer Bach-CD fand ich das Urteil, Sie 
spielten Bach „mit russischer Seele“. 
Nervt Sie das?

Für mich hat ein Künstler keine Natio-
nalität und kein Geschlecht. Wenn ich 
ein Konzert besuche, versuche ich mich 
ganz auf die Musik zu konzentrieren. 
Natürlich bin ich Russin, ich bin dort 
geboren und aufgewachsen. Anderer-
seits bin ich mit 15 Jahren nach Zürich 
gegangen und war in Como in der Kla-
vierakademie – ich habe so viele unter-
schiedliche Impulse genießen dürfen. 
Auch jetzt noch tausche ich mich mit 
Musikern aus, die ganz unterschiedliche 
Ansätze verfolgen. Das fi nde ich so toll, 
denn es gibt keinen richtigen einzigen 
Weg. Eigentlich gibt es sowas wie falsch 
oder richtig überhaupt nicht. Man kann 
sagen, eine Lesart ist weiter vom Wil-
len des Komponisten weg. Aber auch 
das ist schon subjektiv, denn was heißt 
Komponistenwillen? Wir haben nur den 
Notentext. Wie wir den wiedergeben, ist 
eine sehr persönliche Frage.

Viele Musiker ziehen nach Berlin. Sie 
wohnen seit vielen Jahren in München.

Ich liebe München! Da gibt es auch 
eine Chopin-Statue – das ist schon mal 
etwas, was Berlin nicht hat. Was ich an 
München wirklich großartig fi nde, sind 
die guten Orchester und die Museen und 
Ausstellungen und auch, dass die Natur 
so nah ist. Wenn man mal die Nase voll 
hat von allem, kann man in 20 Minuten 
in der Natur sein.

Gehen Sie denn in Konzerte?
Gern! Auch in Konzerte von Kollegen 

und Kolleginnen. Ich bin neugierig, da 
kann ich auch viel lernen.

Und für wen halten Sie als passionierte 
Schachspielerin bei der Weltmeister-
schaft ?

Natürlich gucke mir jede Partie genau 
an. Naja, manche Partien mit mehr In-
teresse als andere. Wer gewinnen wird? 
Lassen wir uns überraschen.    ■
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Bach: Englische Suite Nr. 2, Toccata 
D-Dur, Ouvertüre im französischen 

Stil h-Moll; Yulianna Avdeeva (2016); 
Mirare

Lesen Sie alle 134 JAZZ-CD-Rezensionen 
aus den Musik-Redaktionen der Zeitschriften STEREO und 

FONO FORUM aus dem Jahr 2016 bequem auf Ihrem 
Tablet, Smartphone oder eReader. 

Alle STEREO E-Books stehen als EPUB & Mobi zum Download bereit:

www.stereo-shop.de

JAZZ REZENSIONEN

JOEY ALEXANDER
COUNTDOWN
Motéma/Membran

Wunderkinder werden uns ja mit schöner Regelmäßigkeit angepriesen. Zu Thilo Sarrazins Freude und 
Bestätigung stammen diese meistens aus asiatischen Gefilden, vornehmlich aus China. Nun also eines aus 
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die Tasten, dass selbst Agnostiker versucht sind, an Seelenwanderung zu glauben. Nein, da spielt kein durch endlose 
Lehrstunden gedrillter Knirps, da verzaubert ein Medium ganze Säle voller verwöhnter Jazzfans. Bei der diesjährigen 
Grammy-Gala sorgte er für Begeisterungsstürme, bei seinen Trio-Partnern immer wieder für Erstaunen und 
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Musikern wie Larry Grenadier begleitet, der schon für Brad Mehldau, Mark Turner und Chris Potter die Bass-Saiten 
zupfte. Letzterer ist beim fast zwölf Minuten langen Hancock-Klassiker „Maiden Voyage“ mit dem Sopransaxofon 
dabei. Am Schlagzeug Ulysses Owens, der sich vor allem als Drummer des Star-Bassisten Christian McBride einen 
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